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Glanzstücke aus der Numismatischen Sammlung  
der Deutschen Bundesbank:
Das Steingeld aus Palau auf Yap: 
das größte Geld der Welt

Hendrik Mäkeler – Florian Huber

 

   

Seit ihrer Gründung ist die Sammlung als Universalsammlung 
mit Schwerpunkten auf der deutschen und der europäischen 
Geldgeschichte konzipiert. Vor allem im Papiergeldbereich 
sind die Bestände von Weltrang. In dieser Reihe präsentie-
ren wir ausgewählte, besonders herausragende Objekte und

Steingeld ist das größte Geld der Welt.2 Die mühlsteinartigen 
Objekte faszinieren durch ihre schiere Größe und ihr Gewicht, 
sie ziehen durch das für Geld ganz außergewöhnliche Mate-
rial Interesse auf sich, und sie regen zum Nachdenken darü-
ber an, was Geld eigentlich ist. Dementsprechend wird diese 
Geldform in einschlägigen Einführungen zur Geldgeschichte

möchten damit einen Eindruck von den numismatischen 
Schätzen vermitteln, die sich im Besitz der Bundesbank be-
finden. Die Beiträge stellen die persönlichen Meinungen der 
Autoren dar und spiegeln nicht unbedingt die Ansichten der 
Deutschen Bundesbank oder des Eurosystems wider.1

ebenso behandelt3 wie von Wirtschaftswissenschaftlern so 
unterschiedlicher ökonomischer Grundüberzeugungen wie 
John Maynard Keynes (1883–1946) und Milton Friedman 
(1912–2006).4 In dem US-amerikanischen Abenteuerfilm „Wei-
ßer Herrscher über Tonga“ (Originaltitel His Majesty O’Keefe) 
aus dem Jahr 1954 spielt Steingeld gewissermaßen neben 

Burt Lancaster (1913–1994) eine der 
Hauptrollen. Natürlich machte auch 
die berühmteste Ente der Welt, Do-
nald Duck, Erfahrungen mit Steingeld 
in dem Comic „Die Jagd nach dem gol-
denen Mühlsteingeld“ aus dem Jahr 
1961 (Originaltitel The Stone Money 
Mystery, erschienen 1960). Medien 
berichten über Steingeld, Museen und 
Notenbanken zeigen es gerne, sofern 
es in deren Sammlungen vertreten ist.

Auch die Deutsche Bundesbank 
stellt Steingeld aus der Numismatischen 
Sammlung im Geldmuseum in Frank-
furt am Main aus (Abb. 1). Das Exem-
plar besteht aus Aragonitgestein, hat 
einen Durchmesser von etwa 77 Zenti-
metern, und es wiegt nicht weniger als 
69 Kilogramm! Das seltene Stück, laut 
Auktionskatalog „das einzige Exemplar 
im europäischen Handel“, konnte 1982 
erworben werden (Abb. 2).5

Diese außergewöhnliche Geldform 
gehört nicht dem europäischen Kultur-
kreis an, sondern sie ist in der Südsee 
beheimatet, wo derartige Zahlungs-
mittel auf dem nördlich von Neuguinea 
gelegenen Yap Verwendung fanden und 
noch heute zu bestaunen sind.

Abb. 1  Steingeld in der Ausstellung des Geldmuseums der Deutschen Bundesbank in Frankfurt am 
Main. 
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Zusammenhang mit der deutschen Geldgeschichte

Die Yap-Inseln zählen zu der Inselgruppe der Karolinen im West-
pazifik und befinden sich zwischen dem im äußersten Westen 
der Karolinen gelegenen Palau und Guam, der südlichsten In-
sel der Marianen.6 Das Deutsche Reich erwarb im Jahr 1899 
die Inselgruppen der Karolinen und der Marianen von Spanien 
für 25 Millionen Peseten, für die man einen Wechselkurs von 
67 Mark für 100 Peseten veranschlagte und insgesamt 16,75 
Millionen Mark als einmalige Ausgabe in den Reichshaushalt 
einstellte. Kaiser Wilhelm II. (1859–1941, 1888–1918 Deut-
scher Kaiser) stellte die neuen Gebiete mit Erlass vom 18. Juli 
1899 „unter Unseren kaiserlichen Schutz“.7 Sie bildeten damit 
gemeinsam mit den bereits seit 1885/86 deutschen Marshall-
inseln im Osten8 ein großes koloniales Inselreich („Schutzge-
biet“) mit deutschem Recht9, das zu Deutsch-Neuguinea zählte 
und als deutsche Südseeinseln bekannt ist.10

In einer Denkschrift für den Reichstag hieß es 1899 über 
die Karolinen, dass „bis zum Jahre 1885 hier nichts im Interesse 
der Kultur oder zur Erschließung von Handel und Verkehr ge-
schehen“ sei und dass „die Eingeborenen […] im Gegensatze zu 
der Bevölkerung der Marianen noch fast auf der niederen Kul-
turstufe des uncivilisirten Naturvolkes“ stünden. Nur die „unru-
higen Zustände in den Karolinen während der letzten fünfzehn 
Jahre“ hätten dazu geführt, dass der Anbau „der Kokosnußpal-
me auf den für solche Kulturen wie geschaffenen großen Ko-
rallenatollen […] bisher nur einen so verhältnismäßig geringen 
Jahresertrag an Kopra“ habe erwirtschaften können.11

Das große Interesse an geschälten und getrockneten Ko-
kosnüssen (Kopra) erklärt sich damit, dass sie in dieser Form 
haltbar genug für den Transport nach Amerika und Europa wur-
den. Dort ließ sich in Ölmühlen daraus Kokosöl gewinnen. Das 
fand „in der Speisefett erzeugenden Industrie“ Verwendung, 
„die ihre Entstehung und Verbreitung eben dem Versagen der 
heimischen landwirtschaftlichen Speisefetterzeugung in den 
meisten Volkswirtschaften Westeuropas verdankt.“12

Kopra war also von vitaler Bedeutung für die Ernährung 
in Europa. Dementsprechend stellte die Denkschrift fest: „Von 
besonderer Wichtigkeit für die wirthschaftliche Erschließung 
dieser entlegenen Gebiete wird ihre möglichst baldige Ein-
beziehung in den australischen Weltverkehr sein. Sowohl der 
Norddeutsche Lloyd in Bremen wie die Jaluitgesellschaft in 
Hamburg haben sich, wie aus der anliegenden Kartenskizze zu 
ersehen ist, bereits mit Entwürfen zur Verwirklichung dieses 
Gedankens beschäftigt. Von hoher Bedeutung dafür ist die gro-
ße Anzahl sicherer Häfen in den Karolinen- und Palauinseln.“ 
(Abb. 3)13

Unreflektiert übernehmen darf man die Aussagen des spä-
ten 19. und frühen 20. Jahrhunderts zu den deutschen Kolo-
nien natürlich nicht. Erstens unterschied sich das Menschen-
bild in der damaligen Zeit markant von unserem heutigen. Es 
schwankte in Bezug auf die Südsee zwischen ‚edlen Wilden‘, die 
in einer paradiesischen Idylle lebten, und ‚Kannibalen‘, die als 
‚Barbaren‘ in der schwülen Hitze des tropischen Regenwalds

Abb. 2     Yap, Steingeld aus Palau, früherer Typus. Durchmesser 77 cm, 69 kg. 
Numismatische Sammlung der Deutschen Bundesbank, Inv.-Nr. 0255/82. 

hausten. In jedem Fall aber wähnte man sich der dortigen 
‚Steinzeitgesellschaft‘ weit überlegen, die es zu missionieren 
und zu zivilisieren galt, nötigenfalls auch gegen deren Willen.14 
Steinzeit und Steingeld, das schien zusammenzupassen und 
führte dazu, dass das Steingeld gelegentlich noch bis in die Ge-
genwart mit Primitivität, der Steinzeit und der frühesten Geld-
geschichte der Menschheit assoziiert wird, nicht zuletzt in po-
pulären Darstellungen und in der Kinderbuchliteratur.15

Zweitens ist der politische Kontext der Zeit zu berücksich-
tigen. Der Erwerbung durch das Deutsche Reich im Jahr 1899 
waren auf Betreiben deutscher Handelsgesellschaften, die in 
der Region tätig waren, 1875 und 1885 politische Auseinander-
setzungen mit Spanien vorangegangen. Dabei ging es zunächst 
um Zollfragen und dann um den letztlich gescheiterten Ver-
such, einer formalen Besitzergreifung durch Spanien zuvorzu-
kommen. Reichskanzler Otto von Bismarck (1815–1898) hatte 
kein herausragendes Interesse an den Karolinen, wie er noch 
1887 rückblickend in einer Reichstagsrede bekräftigte: „Ich hal-
te die Karolinen noch heute für eine Lumperei […]. Die deut-
schen Kaufleute, die da waren, setzten, entweder einer oder 
alle zusammen, 60.000 Mark oder vielleicht 120.000 Mark um; 
– wieviel dabei reiner Gewinn war, weiß ich nicht. Wegen die-
ser Sache mit Spanien Krieg zu führen, wäre mir nie im Traume 
eingefallen; und hätten wir eine Ahnung haben können, […] daß 
Spanien mit seinem Anspruch plötzlich hervortreten würde, so 
hätten wir von diesem ziemlich werthlosen Besitze – es war das 
Geschäft zweier Handelshäuser – die Finger gelassen.“ Der Be-
sitzanspruch auf die Karolinen hatte also zu massiven außen-
politischen Verwerfungen geführt, die Bismarck nur unliebsam 
sein konnten. Unter Hinzuziehung Papst Leos XIII. (1810–1903,
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Papst 1878) vermochte er sie im Dezember 1885 aber vorteilhaft 
zu beenden:16 „Dadurch sind wir die Lumperei der Karolinen al-
lerdings wieder los geworden; aber wir sind dadurch der sehr 
wichtigen Frage der Möglichkeit eines Krieges mit Spanien, in 
dem wir nichts weiter zu gewinnen haben als eben die Interes-
sen der Firma Gernsheim [sic!, gemeint: Hernsheim] und irgend 
einer anderen, aus dem Wege gegangen.“17

Unter der Regierung Kaiser Wilhelms II. intensivierte sich 
das koloniale Engagement, und es wurden weniger Rück-
sichten auf die Interessen anderer Länder genommen. Prinz 
Heinrich von Preußen (1862–1929), ein jüngerer Bruder Kaiser 
Wilhelms II., begrüßte dementsprechend die Erwerbung der Ka-
rolinen 1899 ausdrücklich, auch wenn er deren wirtschaftliche 
Bedeutung gering einschätzte, jedoch „wir benötigen dringend 
eine Kohlenstation & als solche werden sie von großem Wert 
sein“.18

Aus deutscher Perspektive lag es zwischen 1885 und 
der Erwerbung der Karolinen jedenfalls nahe, Spanien dort

einer wenig erfolgreichen Kolonialtätigkeit zu beschuldigen. 
Zeitungsartikel hielten in dieser Zeit die deutsche Bevölkerung 
über die Verhältnisse auf Yap informiert. In einem umfänglich 
illustrierten Beitrag des Arztes, Anthropologen und Pioniers der 
wissenschaftlichen Fotografie Richard Neuhauß (1855–1915), 
der 1884 eine Forschungsreise in den Pazifik begonnen hatte19, 
ist über das Steingeld zu lesen: „Von den 50 deutsche Meilen 
entfernten Palau-Inseln holen sie die großen, durchlöcherten, 
runden Steine, die, Mühlsteinen nicht unähnlich, bei ihnen die 
Stelle des Geldes vertreten. […] Im Deutschen Reiche haben wir 
also jetzt neben der Gold- und Silberwährung auch noch die 
Steinwährung. Welche herrliche Perspektive eröffnet sich da 
für die Bimetallisten!“ (Abb. 4).20

Für die von Bismarck erwähnte Handelsgesellschaft Herns-
heim & Co. bot das Steingeld eine Möglichkeit, durch Reprä-
sentation im Berliner Völkerkundemuseum „in räumlicher 
Nähe zu zentralen kulturellen und politischen Institutionen der 
Hauptstadt“ die „kolonialen Phantasien“ anzuregen.21 Eduard

Abb. 3     Karte „Übersicht der deutschen Besitzungen im Stillen Ocean“ (zu Denkschrift, betreffend die Inselgruppen der Karolinen, Palau und Marianen). 
Die gepunktete Linie zeigt die „Projectirte Dampferlinie der Jaluit Gesellschaft“ auf der dreiecksförmigen Strecke von Ponape nach Palau, von dort über Yap 
nach Saipan und zurück nach Ponape mit Anschluss nach Jaluit.
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Abb. 4 „Hütte der Eingeborenen auf der Insel Yap“, „Häuptlinge und Geldsteine auf der Insel Yap“ und „Versammlungshaus und Geldsteine auf der Insel 
Yap“, „nach photographischen Aufnahmen des Dr. med. R. Neuhauß“.
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Hernsheim (1847–1917), von 1883 bis 1887 Kaiserlicher Konsul 
für den Westpazifik auf Matupi im Nordosten des Bismarck-
Archipels (Abb. 5), schenkte dem Völkerkundemuseum Stein-
geld22, wie dessen amtliche Berichte über Zugänge des letzten 
Quartals 1896 vermerken: „Ein großes und ausgezeichnet schö-
nes Stück Arragonitgeld von Yap ist uns als Geschenk von Herrn 
Konsul Hernsheim zugegangen.“23

Während man in Berlin das Steingeld von Yap präsen-
tierte, wurden umgekehrt die Yapesen nach Errichtung einer 
deutschen Schultätigkeit mit der Mark vertraut gemacht. Ge-
genstand des Unterrichts im Rechnen sollten „das deutsche 
Geld, die Masse, die Gewichte, die Einteilung der Zeit“ sein.24 
Dies war insofern konsequent, als 1887 in Deutsch-Neuguinea 
zunächst die Reichswährung eingeführt worden war, bevor die 
Neu guinea-Kompagnie 1894 die Prägung eigener Münzen im 
Pfennig- und Marknominal beschloss. Nachdem die Neu guinea-
Kompagnie 1899 ihre Hoheitsrechte an das Reich abgetreten 
hatte, wurde diese Prägung nicht wieder aufgenommen.25 Fünf-
zehn Jahre nach der Erwerbung endete die deutsche Herrschaft 
auf den Karolinen, als nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs ja-
panische Truppen im Oktober 1914 die Inseln besetzten. Nach 
dem Versailler Vertrag verwaltete Japan die Inseln als Völker-
bundmandat (Japanisches Südseemandat).26

Drittens standen wirtschaftliche Hoffnungen hinter den op-
timistischen Angaben, die sich letztlich als unbegründet erwei-
sen sollten.27 Die Einnahmen aus Zöllen und Abgaben konnten 
nicht einmal die Verwaltungskosten der Karolinen und Mari-
anen decken, so dass das Deutsche Reich in den Jahren 1901 bis 
1911 jeweils durchschnittlich 263.000 Mark zuschießen musste. 
Wirtschaftlich entwickelten sich die Karolinen und Marianen 
ebenfalls nicht wie erhofft. Die Kopraproduktion blieb ver-
gleichsweise unbedeutend. Entsprechend unattraktiv erwiesen

sich die neuen Besitzungen für Deutsche, deren Anzahl im Jahr 
1901 nur 33 und 1910 auch lediglich 150 betrug, viele davon 
Verwaltungsbeamte und deren Angehörige.28 Trotz der gerin-
gen Wirtschaftsleistung wurde ein Mangel an Bargeld beklagt. 
In dem Zusammenhang sind allerdings auch nur sehr überschau-
bare Beträge genannt. 1911 wurden laut Statistik nur 120.000 
Mark von Privatleuten und 200.000 Mark von der Reichsregie-
rung in das „Schutzgebiet“ eingeführt.29

Herstellung auf Palau und Transport nach Yap

Doch auch das Steingeld selbst musste importiert werden. 
Während Yap dafür heute weltbekannt ist, war das etwa 400 
Kilometer entfernte Palau stets das unbekannte Fundament für 
diesen Ruhm (Abb. 6). Denn jeder Geldstein begann seine Reise 
in den Kalksteinbrüchen von Palau, was diesen kleinen Insel-
staat in Mikronesien buchstäblich zum Geburtsort des Stein-
gelds macht.

Die einzigartige geologische Beschaffenheit des Inselstaats 
Palau bot das perfekte Material für das Steingeld. Auf den Inseln 
gibt es hochwertige Aragonit-Kalksteinvorkommen, die sich 
gut eigneten, da sie weich genug waren, um mit traditionellen 
Werkzeugen bearbeitet zu werden, aber gleichzeitig beständig 
genug, um den Transport über das Meer zu überstehen. Zudem 
war der palauische Kalkstein unverwechselbar, da seine spezifi-
sche Zusammensetzung ihn unverkennbar und damit auch fäl-
schungssicher machte. Schließlich waren die Vorkommen groß 
genug, um jahrhundertelangen Abbau zu ermöglichen. Von den 
zahlreichen Abbaustellen von Steingeld, die auf Palau bekannt 
sind, wurden nur wenige bisher genauer untersucht.30

Zwei davon sollen hier kurz vorgestellt werden. Sie befin-
den sich auf der kleinen Felseninsel Orrak im Bundesstaat Airai 
in Palau: Chelechol ra Orrak und Uet el Daob ma Uet el Beluu. 
Die Insel selbst besteht vollständig aus Kalkstein und ist über 
einen prähistorischen Damm aus Korallenschutt mit Babeldaob, 
der größten Insel Palaus, verbunden. Der Damm ist heute dicht 
von Mangroven überwachsen.

Chelechol ra Orrak wurde im Rahmen des „Palau Stone 
Money Project“ zunächst als Steinbruch für Steingeld identifi-
ziert.31 Er umfasst eine Reihe von Höhlen hinter einem Strand 
entlang der Westküste der Felseninsel (Abb. 7). Bei archäologi-
schen Ausgrabungen in einer dieser Höhlen wurden im Sommer 
2000 mehr als 3000 Jahre alte menschliche Bestattungen frei-
gelegt. Sie stehen zwar mit Sicherheit nicht im Zusammenhang 
mit der Herstellung von Steingeld, sind als einer der ältesten Be-
stattungsplätze auf den Pazifikinseln jedoch hochinteressant.32

Uet el Daob ma Uet el Beluu liegt in einer Schlucht im Inne-
ren der Felseninsel, umgeben von extrem steilen, zerklüfteten 
und schroffen Felswänden, die von dichtem Dschungel bedeckt 
sind, und ist von zwei kleinen Seen umgeben. Durchschwimmt 
man den ersten See, gelangt man nach kurzem Fußmarsch zu ei-
nem fast vollendeten Geldstein mit einer Höhe von etwa 1,70 m 
und rund 20 cm Dicke (Abb. 8).

Abb. 5     „Die Brüder Hernsheim“, in: Illustrirte Zeitung Nr. 2176 vom 14. 
März 1885, S. 266. 
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Abb. 6     Die Inselwelt Palaus. 

Abb. 8     Fast vollendeter Geldstein mit einer 
Höhe von etwa 2 m und rund 30 cm Dicke.

Abb. 7     Zwei große Halbfabrikate von Stein-
geld ragen direkt am Strand der Felseninsel 
Orrak ins Wasser. Im Hintergrund links davon 
ist eine Höhle zu erahnen. Die Halbfabrikate 
messen ca. 1 x 1 m (links) und 90 cm x 2 m 
(rechts).
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Abb. 9     „Größter Geldstein in Jap“. Der Durchmesser beträgt etwa 3 Meter. Foto aus der Zeit um 1908/1911.

Abb. 10     „Gerüst für das Hauen von Steingeld“ auf Palau. Abb. 11     „Steingeld zum Transport bereitstehend“ auf Palau.

An beiden Stätten finden sich hervorragende Beispiele für Ak-
tivitäten im Zusammenhang mit dem Abbau der größten Geld-
stücke der Welt, auch wenn sie bislang noch nicht vollständig 
ausgegraben wurden. Dazu gehören Felsunterkünfte, Höhlen, 
fertiges und unfertiges Steingeld, menschliche Überreste, Stein-
reihen, Stützmauern, Muschelhaufen, Anlegestellen, Abschlag-
spuren sowie Artefakte.

Es lässt sich vermuten, dass Steingeld vor dem Kontakt mit Eu-
ropäern mithilfe von Muschel- und Steinwerkzeugen bearbeitet 
wurde. Im 18. Jahrhundert begannen Eisenwerkzeuge diese tra-
ditionellen Technologien zu ersetzen. An den Abbaustellen sind 
solche Werkzeuge bisher allerdings nicht gefunden worden.33 
Um 1900 ist die Rede davon, dass es sich um „Meißel, Pickäxte 
und ähnliche Werkzeuge“ gehandelt habe.34
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Abb. 12     Anlandung von Steingeld im Hafen von Yap.

Auf der Grundlage entsprechender Bearbeitungsspuren lässt 
sich das Steingeld zwar in frühere traditionell hergestellte und 
spätere, mit Eisenwerkzeugen bearbeitete Objekte unterteilen 
(das im Geldmuseum der Bundesbank ausgestellte Exemplar 
gehört dem früheren Typus an). Eine genauere chronologische 
Einordnung des Steingelds bleibt jedoch schwierig. Man hat 
spekuliert, dass dessen Produktion um 500 n. Chr. begann und 
zwischen 1000 und 1400 größeren Umfang annahm. Naturwis-
senschaftliche Untersuchungen von Fitzpatrick sind zwar mit 
Unsicherheiten in der Stratigraphie behaftet, lassen aber eine 
deutlich spätere Entstehungszeit in den vergangenen 400 Jah-
ren erkennen, was sich etwa mit den historischen Zeugnissen 
zum Steingeld deckt.35

Das frühere, traditionell hergestellte und per Floß nach Yap 
verbrachte Steingeld galt als wesentlich wertvoller als spätere, 
mit Eisenwerkzeugen hergestellte und im Schiff transportierte 
Exemplare.36 Den geringeren Wert musste das spätere Stein-
geld durch größere Durchmesser wettmachen, die bis zu 3 Me-
ter betragen konnten (Abb. 9).37

Auf Palau selbst hatte Steingeld allerdings keine Funktion 
als Wertobjekt. Dort nutzte man stattdessen Perlengeld.38 Für 
die Bewohner Palaus gab es mithin keinen Anreiz, Steingeld 
zu produzieren. Deshalb wurde diese Aufgabe von Menschen

aus Yap wahrgenommen, die für den Abbau der Steine zudem 
Gegenleistungen zu erbringen hatten. „Die breite gepflasterte 
Straße auf der Insel Korror in den Palau ist […] nicht von den Be-
wohnern Korrors, sondern von Yapern als Gegenleistung für die 
Genehmigung zum Steinbrechen für die Geldfabrikation gebaut 
worden.“39 Ganz allgemein „legen die Palauer den Japern keiner-
lei Schwierigkeiten bei deren Liebhaberei, Steingeld zu brechen, 
in den Weg. Diese zeigen sich dadurch erkenntlich, daß sie den 
zuständigen Palauern Geschenke mitbringen oder für sie öf-
fentlich nützliche Arbeiten ausführen (der gepflasterte Weg in 
Koror, der Steinwall bei Eirei).“40 Die Umstände des Abbaus be-
schrieb Eduard Hernsheim. Er berichtet, dass er am 22. Septem-
ber 1874 die Palaugruppe erreicht habe. „Auf Malakal befanden 
sich zu dieser Zeit noch etwa sechzig Eingeborene von Jap. Vor 
anderthalb Jahren waren sie von dem Prinzipal Cromartys auf 
die Gruppe gebracht worden, um hier das in Jap gebräuchliche 
Steingeld zu verfertigen. Auf den Palau-Inseln existieren ganze 
Berge von Gips und Kalkspat, und dieser Stein, wohl behauen 
und gerundet, gilt auf Jap seit alten Zeiten als Zahlungsmittel. 
Der Wert des Stückes steigt in geometrischer Progression mit 
der Größe. In früheren Jahren kamen die Jap-Eingeborenen in 
ihren Kanus nach den Palau-Inseln und nahmen ihre Steine in 
denselben zurück. Dies war eine gefährliche Sache, denn öfters
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mußten die Steine während der Fahrt über Bord geworfen wer-
den, um die schwachen Fahrzeuge zu erleichtern und das Leben 
ihrer Insassen zu retten. Die Leute von Jap waren daher gerne 
bereit gewesen, sich und ihre künftigen Reichtümer einem si-
cheren Schiffe anzuvertrauen, mit welchem sie auch ungleich 
größere, also wertvollere Stücke wegschaffen konnten. […] 
Am 27. September begannen wir mit dem Einladen der Steine, 
eine schwere Arbeit, da die meisten zwischen 1.000 und 2.000 
Pfund wogen. Ich sah bald, daß ich nicht den vierten Teil die-
ses Kapitals verladen konnte. Mit schwerem Herzen mußten 
die Jap-Leute darum ihre Wahl treffen, welche der Steine sie 
zurücklassen wollten. Am 30. September verließ ich den Hafen 
mit 52 Eingeborenen von Jap und vier von Palau. Nach einer 
raschen Reise von nur fünfzig Stunden kam ich wohlbehalten 
in Jap an.“41

Das Brechen des Steingeldes erlebte der Ethnologe Wil-
helm Müller (1881–1916) während seiner Teilnahme an der vom 
Direktor des Museums für Völkerkunde Hamburg Georg Thileni-
us (1868–1937) organisierten Hamburger Südsee-Expedition in 
den Jahren 1908 bis 1910 als höchst anstrengend:42 „Schwierig 
genug ist die Arbeit. […] Die Wände der engen Spalten in den 
Gogeal’s, in denen der Aragonit ansteht, sind oft so steil, daß 
ein besonderes Gerüst gebaut werden muß, um überhaupt ei-
nen Arbeitsplatz zu gewinnen. Hat man mit vieler Mühe einen 
Block herausgearbeitet, so wird seine Oberfläche erhitzt, um 
abgesprengt werden zu können. Oft genug passiert es, daß ein 
fast fertiger Stein noch im letzten Augenblick zerspringt“ (Abb. 
10 und 11).43

Welche Erleichterung immerhin der Schiffstransport des 
Steingelds erbrachte, lässt ein Gespräch zwischen Eduard 
Hernsheims Bruder Franz Hernsheim (1845–1909, vgl. Abb. 5)44 
und „Foneway, dem höchsten Häuptlinge“ ermessen: „So er-
fahren wir, dass die grossen, gelblichen Mühlsteine, die als Pa-
radestücke vor dem Haus aufgestellt sind, einen sehr grossen 
Werth repräsentieren. Bei günstigem Winde, erzählt Foneway, 
unternehmen 40 bis 50 Eingeborene in 5 bis 6 Canoes vertheilt, 
die Seereise nach der einige 200 Meilen entfernten Insel Palao. 
Sie segeln nicht hinter oder nebeneinander, sondern bilden mit 
ihren Canoes eine Linie von möglichst grosser Ausdehnung. Nur 
durch Zeichen, die das scharfe Auge der Insulaner noch erkennt, 
wenn unseren Blicken schon das ganze Fahrzeug verschwunden 
ist, verständigen sie sich unter einander. Auf diese Art ist die 
Wahrscheinlichkeit grösser, dass bei ungefährer Einhaltung der 
Richtung von dem einen oder anderen Canoe aus das Land ge-
sehen werde. Ist Palao glücklich erreicht und Aba-Thule durch 
die mitgebrachten Geschenke zufrieden gestellt, so beginnt auf 
Malakan die Arbeit des Steinhauens und dauert mehrere Mo-
nate, denn erst nach Wechsel des Monsuns kann die Rückreise 
angetreten werden.“ Die Anlandung von Steingeld auf einem 
Floß im Hafen von Yap wird in dem Bericht in einer eigenen Ab-
bildung gezeigt (Abb. 12).45

Im weiteren Verlauf der Unterredung hieß es auch, dass 
„eingehauene Zeichen und Merkmale bekunden, wer den Stein 
zugerichtet und nach der Heimath gebracht hat“.46 Für diese

Behauptung konnte in dem bisher umfangreichsten Verzeichnis 
von Steingeld allerdings kein Beleg erbracht werden.47

Mit der Errichtung regelmäßiger Schiffsverbindungen zwi-
schen Palau und Yap (vgl. Abb. 3) wurde der Transport des 
Steingeldes weiter erleichtert. Dass sich bis zum Ende der deut-
schen Herrschaft Menschen aus Yap auf Palau aufhielten, um 
Steingeld herzustellen, zeigt eine Bemerkung im Verzeichnis 
aus der kaiserlichen Station Angaur vom 13. Juni 1914 über die 
Kopfsteuer. Dort heißt es: „Das Weniger der letzten Jahre in 
Palau entsteht durch Rücksendung von ungefähr 100 Jap-Ein-
geborenen, die sich hier zur Herstellung ihres Steingeldes auf-
hielten.“48 Letztmalig wurde im Jahr 1931 Steingeld auf der Pa-
lau-Insel Angaur produziert.49 Im Jahr 1929 zählte man auf Yap 
noch 13.281 Steingeld-Exemplare, eine Anzahl, die um 1960 auf 
etwa die Hälfte reduziert war, unter anderem, weil japanische 
Truppen das schwere Steingeld im Zweiten Weltkrieg zur Siche-
rung der Küste verwendet hatten.50

Steingeld-Gebrauch auf Yap

Informationen zum Gebrauch des Steingelds auf Yap gehen 
typischerweise auf Händler, koloniale Amtsträger und For-
schungsreisende bzw. Ethnologen zurück und spiegeln dabei in 
unterschiedlichem Ausmaß deren spezifische Interessen. Edu-
ard Hernsheim etwa beschreibt, dass „die Eingeborenen keine 
Produkte zur Bezahlung der vertragsgemäßen Fracht auf die 
Steine bereitliegen hatten“, nachdem er Steine und Menschen 
von Palau nach Yap transportiert hatte. Deshalb „einigte ich 
mich mit den Häuptlingen, daß sie mir sechzig ihrer Untertanen 
an Bord sandten, um mit denselben nach den südlicher gelege-
nen Inseln auf Höhe der Neuguineaküste zu segeln, wo sie für 
mich Trepang fischen sollten.“ Hernsheims Schiff verließ am 30. 
September 1874 Yap und kehrte erst zu Beginn des darauffol-
genden Jahres dorthin zurück. Der Trepang (ausgeweidete und 
getrocknete Seegurken) reichte zwar zur Deckung der Reisekos-
ten aus, doch hatte Hernsheim erkannt, „daß man zum Kaufe 
von Kopra übergehen mußte, um mit diesem einzigen auf den 
Inseln der Südsee in Masse vorhandenen Produkte ein größe-
res Geschäft zu machen.“ Auch das Steingeld sollte in diesem 
Zusammenhang eine Rolle spielen, indem die Fracht dafür nach 
der nächsten Reise von Palau nach Yap in Kopra zu zahlen war.51

Aus kaufmännischer Sicht stand mithin und erwartbar die 
Frage im Vordergrund, wie sich mithilfe von Steingeld Geld ver-
dienen ließ. Das bestätigt auch die Darstellung des Forschungs-
reisenden und Völkerkundlers Johann Stanislaus Kubary (1846–
1896).52 Er berichtete aus der Zeit seines ersten Besuches auf 
Yap im Jahr 1870 über den irisch-amerikanischen Kapitän Da-
vid O’Keefe (1824/28–1901), der wie eingangs erwähnt in ei-
nem Abenteuerfilm von Burt Lancaster dargestellt wurde, dass 
O’Keefe zu der Erkenntnis gelangt war, „dass es billiger ist den 
Yap-Eingeborenen zu ihrem Steingeld zu verhelfen und dafür 
gut bezahlt zu werden, als dieses Geschäft Andern zu überlas-
sen und selbst Produkte für Waaren einzukaufen.“ Bei Kubarys
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Rückkehr nach Yap im November 1882 hatte O’Keefe „Tausende 
von Geldstücken herüber[gebracht], dadurch die ganze Insel in 
seine Schuld bringend. Trotz eines solchen Zuflusses ihres Stein-
geldes, wollten die Eingeborenen die Gelegenheit, mit dem 
mich nach Yap bringenden Schooner ‚Beatrice‘ nach den Pelau’s 
zu gehen nicht vorbeigehen lassen, und ich hatte das Vergnügen 
in dem kaum 60 Tonnen grossen Fahrzeuge mit 62 Yap-Passa-
gieren eine gemeinschaftliche Reise nach dem westlichen Geld-
lande zu machen. In Pelau ankommend, fand ich über 400 yap-
sche Geldbrecher in Koryor.“ Dies führte zu einer erkennbaren 
Steingeld-Inflation, die Kubary im Jahr 1882 beschreibt: „Die 
Begierde der Yaper ist jetzt auf möglichst grosse Geldstücke 
gerichtet und solche von 2 Faden Durchmesser gehören durch-
aus nicht zu den Seltenheiten. […] Heute erhält man für einen 
3 Handspannen breiten Stein ein gut gemästetes Schwein; vor 
zehn Jahren erhielt ein durch mich gebrachtes kaum zweimal 
grösseres Stück, meinen eigenen Namen, und wanderte in Eh-
ren von Land zu Land.“53

Arno Senfft (1864–1909, Abb. 13)54, den kaiserlichen Be-
zirksamtmann der Westkarolinen, interessierte im Gegensatz

dazu eher das ethnographische und rechtliche Umfeld des 
Steingelds. Er berichtete: „Die Bewohner Yaps setzen sich aus 
zwei scharf getrennten Klassen zusammen, den freien Yapern 
(pi Uap) und den tributären (Milingei).“ Die Milingei „dürfen 
auch kein Steingeld (fä) über 4 Spannen groß besitzen“. Der 
Häuptling habe das Vorkaufsrecht für das größte Steingeld, 
und die Geladenen bei Trauerfeiern erhielten Steingeld.55 „Den 
Bedarf an Sachen, die der Yaper bei seinen Landsleuten deckt, 
bezahlt er mit dem Yap-Geld“, behauptete Senfft, und erläuter-
te, dass Steingeld immer in Handspannen gemessen werde.56 
„Abgesehen von der Größe ist der Wert auch durch das Aus-
sehen bedingt.“57 Vom vierten Monat einer Schwangerschaft 
an dürfe ein Ehemann keine Geldsteine fortgeben. „Nach der 
glücklichen Geburt bringt der Großvater des Kindes mütterli-
cherseits dem Vater Früchte […], sowie einen Geldstein“. Der 
Preis für die Übergabe einer Frau betrage „etwa zwei Geldstei-
ne, sowie einige Perlschalen“.58 Beleidigungen des Oberhäupt-
lings konnten mit der Verbannung nach Palau bestraft werden, 
um dort Geldsteine zu brechen.59 An anderer Stelle berichtet 
Senfft: „Das ‚fä‘ wird vorzugsweise zum Kauf von Frauen, Kanus, 
Schweinen und größeren Mengen von Früchten benutzt und 
nur von Männern besessen; eine hervorragende Rolle spielte 
es früher in den Kriegen der einzelnen Dörfer oder Landschaf-
ten. Das Bezirksamt erhebt Strafen in ‚fä‘, es ist im wahrsten 
Sinne des Wortes steinreich. Es bezahlt damit Dienstleistungen 
der Eingeborenen bei öffentlichen Arbeiten und Belohnungen. 
Die zu zahlenden Steine bleiben am Orte des Vorbesitzers und 
werden durch die Buchstaben BA als Eigenthum des Bezirksam-
tes gekennzeichnet und gewissermaßen außer Kurs gesetzt, bei 
Weiterbegebung werden die Buchstaben durchgestrichen und 
dem Empfangsberechtigten die Abholung überlassen.“60

Das Markieren von Steingeld durch die deutsche Verwal-
tung wird auch von dem amerikanischen Arzt und Ethnologen 
William Henry Furness III. (1866–1920) bezeugt, der 1903 zwei 
Monate auf der Insel Yap verbrachte und seine Erlebnisse hu-
morvoll schilderte: „There are no wheeled vehicles in Uap and, 
consequently, no cart roads; but there have always been clearly 
defined paths communicating with the different settlements. 
When the German Government assumed the ownership of The 
Caroline Islands, after the purchase of them from Spain in 1898, 
many of these paths or highways [on Yap] were in bad condi-
tion, and the chiefs of the several districts were told that they 
must have them repaired and put in good order. Thoroughly 
dressed blocks of coral were, however, quite good enough for 
the bare feet of the natives; and many were the repetitions of 
the command, which still remained unheeded. At last it was de-
cided to impose a fine for disobedience on the chiefs of the 
districts. In what shape was the fine to be levied? It was of 
no avail to demand silver or gold from the chiefs, – they had 
none, – and to force them to pay in their own currency would 
have required, in the first place, half the population of the is-
land to transport the fines; in the second place, their largest go-
vernment building could not hold them; and finally, fei, six feet 
in diameter, not having been ‘made in Germany,’ were hardly

Abb. 13     „Kaiserlicher Bezirksamtmann Senfft (Yap)“. 
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available as a circulating medium in the Fatherland. At last, by a 
happy thought, the fine was exacted by sending a man to every 
failu and pabai throughout the disobedient districts, where he 
simply marked a certain number of the most valuable fei with 
a cross in black paint to show that the stones were claimed by 
the government. This instantly worked like a charm; the peo-
ple, thus dolefully impoverished, turned to and repaired the 
highways to such good effect from one end of the island to the 
other, that they are now like parkdrives. Then the government 
dispatched its agents and erased the crosses. Presto! the fine 
was paid, the happy failus resumed possession of their capital 
stock, and rolled in wealth.”61

Überrascht entnimmt man diesen Mitteilungen, dass Stein-
geld tatsächlich – wenn auch nicht gesetzliches, so doch immer-
hin amtlich anerkanntes – Zahlungsmittel im Deutschen Reich 
gewesen ist. Selbst wenn das nur in einem entlegenen „Schutz-
gebiet“ der Fall war, liest sich auf dieser Grundlage die scherz-
hafte Bemerkung von 1885 mit anderen Augen, nun habe das 
Deutsche Reich neben der Gold- und der Silberwährung auch 
noch die Steinwährung.62

Kleineres Steingeld verwahrte man gewöhnlich in den Häu-
sern, während größere Exemplare außen an die Häuser ange-
lehnt wurden oder die Dorfwege säumten. „Größere Steine 
stehen manchmal ganz woanders, als ihr Besitzer wohnt; wenn 
sie vom Vorbesitzer übernommen werden, läßt man sie einfach 
stehen. Das ist auch kein Wunder, denn um einen solchen Stein-
riesen aufzurichten, bedarf es vieler Arbeitskräfte und eines be-
sonderen Gerüstes aus kräftigen Bambusstämmen, das ihn von 
hinten stützt.“63

Interpretationen

Das Steingeld von Yap weicht in seiner Funktion in einigen we-
sentlichen Punkten vom europäischen Geldverständnis ab. So 
zeigen die historischen Berichte, dass nicht alle Steingeldgrö-
ßen allen Gruppen der Bevölkerung zugänglich waren. Steingeld 
war somit kein allgemeines Zahlungsmittel. Auch als Rechen-
einheit scheint das Steingeld nicht universal als Wertmesser 
aller Waren und Dienstleistungen fungiert zu haben. Im Kon-
takt mit dem Geld des Deutschen Reiches, dessen System im 
kolonialen Schulunterricht vermittelt wurde, konnte es somit zu 
Unschärfen beim gegenseitigen Geldverständnis kommen. Inte-
ressanterweise scheint man seinerzeit sogar versucht zu haben, 
Steingeld als Wertäquivalent von Münzen im Marksystem zu 
definieren. Darauf deutet jedenfalls eine Aufschrift auf einem 
Exemplar im Bestand des Übersee-Museums Bremen hin, die 
„5 Mark / Dugorr“ lautet (Abb. 14).64 Ungeachtet dieses Sach-
zeugnisses und der zeitgenössischen Berichte, die Steingeld als 
amtlich anerkanntes Geld an der Peripherie des Deutschen Rei-
ches verstehen, bleibt Vorsicht bei der Interpretation des Stein-
gelds in den Kategorien der heutigen Geldtheorie geboten: „Die 
bloße Einführung von westlichem Allzweck-Geld in der kolonia-
len Situation kann den vorliegenden ethnografischen Evidenzen 
zufolge nicht den Effekt haben, dass quasi über Nacht ein allge-
meingültiger Wertmaßstab vorliegt.“65

Das bedeutet allerdings keinesfalls, dass man Steingeld als 
primitive Geldform missverstehen dürfte. Ein solches Verständ-
nis beruht letztlich auf dem imperialen Gedanken, die Bewoh-
ner der kolonialen Gebiete hätten keinen Fortschritt gekannt, 
woraus man die Notwendigkeit der Zivilisierung ableitete. 
Ganz im Gegensatz zu derartigen Vorstellungen brachte John

Abb. 14     Geldstein mit handschriftlicher Angabe „5 Mark / Dugorr“. Übersee-Museum Bremen, Inv.-Nr. D05787. 
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Maynard Keynes bereits 1915 seine Bewunderung für das avan-
cierte Geldverständnis der Bewohner von Yap zum Ausdruck, „a 
people whose ideas on currency are probably more truly phi-
losophical than those of any other country. Modern practice in 
regard to gold reserves has a good deal to learn from the more 
logical practices of the island of Uap.”66

Besondere Beachtung hat in diesem Zusammenhang ein 
Bericht gefunden, den William Henry Furness III. aufgezeichnet 
hatte und demzufolge Steingeld auch dann seinen Wert behal-
ten konnte, wenn es physisch verloren war:

„My faithful old friend, Fatumak, assured me that there 
was in the village near by a family whose wealth was unques-
tioned, – acknowledged by every one, and yet no one, not even 
the family itself, had ever laid eye or hand on this wealth; it 
consisted of an enormous fei, whereof the size is known only 
by tradition; for the past two or three generations it had been, 
and at that very time it was lying at the bottom of the sea! 
Many years ago an ancestor of this family, on an expedition af-
ter fei, secured this remarkably large and exceedingly valuable 
stone, which was placed on a raft to be towed homeward. A 
violent storm arose, and the party, to save their lives, were 
obliged to cut the raft adrift, and the stone sank out of sight. 
When they reached home they all testified that the fei was of 
magnificent proportions and of extraordinary quality, and that 
it was lost through no fault of the owner. Thereupon it was

universally conceded in their simple faith that the mere acci-
dent of its loss overboard was too trifling to mention, and that 
a few hundred feet of water off shore ought not to affect its 
marketable value, since it was all chipped out in proper form. 
The purchasing power of that stone remains, therefore, as va-
lid as if it were leaning visibly against the side of the owner’s 
house, and represents wealth as potentially as the hoarded in-
active gold of a miser of the Middle Ages, or as our silver dol-
lars stacked in the treasury at Washington, which we never see 
or touch, but trade with on the strength of a printed certificate 
that they are there.”67

Tatsächlich finden sich unter Wasser auch heute noch Ex-
emplare des Steingelds, wobei das hier abgebildete Stück ein-
deutig nicht vollständig ist und somit wohl schwerlich als Wert-
objekt hätte gelten können (Abb. 15).

Allerdings führt diese Erkenntnis auch zu der Frage, war-
um die Menschen auf Yap sich überhaupt die Mühe machten, 
Steingeld zu produzieren, sofern es tatsächlich nur ein Wertzei-
chen darstellte.68 Doch war Steingeld so verstanden tatsächlich 
nur Wertzeichen, also überhaupt Fiatgeld? Es gibt gute Gründe 
gegen diese Annahme.69 Da Steingeld nicht notwendigerweise 
analog zu Transaktionen physisch bewegt wurde, sondern man 
vielmehr in der mündlichen Überlieferung der Gesellschaft den 
jeweiligen Besitzer tradierte, hat man neuerdings das Stein-
geld von Yap auch zum Vergleich mit Bitcoins und Stablecoins

Abb. 15     Florian Huber taucht zu ausgebrochenem Steingeld in einem See bei dem fast vollendeten Geldstein (vgl. Abb. 8).
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herangezogen.70 Dieser Ansatz hat jedoch alsbald Protest her-
vorgerufen, weil er – ebenso wie vorherige Vergleiche – ein Ver-
ständnis von Steingeld konstruiere, das vornehmlich den Zielen 
der jeweiligen Autoren dienen solle und nicht sonderlich inten-
siv auf die tatsächlichen Nutzungsformen dieser Geldform ein-
gehe.71 Unabhängig von dieser berechtigten Kritik erscheint es 
sinnvoll und notwendig, das Steingeld von Yap im ökonomischen 
Diskurs zu berücksichtigen und es durch Nachdenken über des-
sen Funktion für unser heutiges Geldverständnis nutzbar zu ma-
chen.72 Ein wesentlicher Aspekt scheint dabei langfristig kons-
tant zu sein: Geldverkehr spiegelt wirtschaftliche Interaktion, im 
Fall des Steingelds über weite Entfernungen, die mit einfachen 
Mitteln auf dem Meeresweg überwunden werden mussten.73

Anmerkungen

1 Für grundlegende und geduldige Unterstützung bei der Nutzung der 
archivalischen Überlieferung gilt Sabine Herrmann (Bundesarchiv, 
Koblenz) herzlicher Dank. Die Literaturrecherche und -beschaffung 
wurde hier wie stets maßgeblich von Ute Hengstbach unterstützt, 
die Neuaufnahme des Steingelds von Julia Küchler (beide Deutsche 
Bundesbank, Frankfurt am Main). Dr. Jan Christoph Greim vom Über-
see-Museum Bremen unterstützte freundlicherweise die Bildrecher-
che zu Abb. 14.

2 Genauer gesagt handelt es sich um das größte ungeprägte Geld der 
Welt. Das größte geprägte Geld sind die schwedischen Plattenmün-
zen. Dazu Mäkeler 2025 mit weiterer Literatur. – Als Bezeichnungen 
für das Steingeld werden fä, fe, fei und rai in der Literatur verwendet, 
wovon sich auf Yap inzwischen der Begriff rai durchgesetzt hat. Aller-
dings gibt es Hinweise darauf, dass mit rai ursprünglich das Material, 
also Aragonit, bezeichnet wurde, nicht das fertige Steingeld. Siehe 
zusammenfassend Gillilland 1975, S. 8. Dieser Artikel verwendet da-
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